
Der sage cammwirth. 

Dust-rette von Emmy von 

sorgfte·de. 

Ja, der Lammwirth zu St. Sies- 
ßs int Moos-, das war ein ganz 
Sizii-wert Er hatte die befte und größ- 
te Kundfchaft in der Schanlftude, ein 

schsidenfreies haust mit einem mächti- 
Ot- Obftgarten. Felder, ein Stück 
Bald und — wie Eingeweihte wissen 
stellten —- auch noch ein stattliche-Z 
Sulhahen auf der Banl. Lachen und 

Its-sen freilich hörte man ihn nie, das 

ieforgte feine Tochter; dafiir aber war 

er der Mann, der feine Stimme in 

jeden Streit mischte und immer Recht 
nnd das letzte Wort behielt. 

Er lannte die Leute schon, wenn sie 
kaum unter feine Thiir getreten waren, 

nnd hatte er nur zwei, drei herge- 
brachte Wörtlein mit ihnen geredet, so 

hatte er ihnen bereits tief ins Herz 
und bis auf den Grund ihres- Geld-; 
deutels geschaut. Sie trugen gewisseni 
saßen eine nur für ihn sichtbare Visi- 
ten-satte an der Stirn. Seiner Ein- 

fchätzung entsprechend, benahm er sich 
dann den verschiedenen Gäften gegen- 
iEer. Trug einer ein Wams von fei- 
nem Tuch over gar mit Silbertnöpfen 
befest, da war fein Bücklina gleich um 

eine Handbreit tiefer. Und wenn im 

Sommer die Stadtleute lamen, Da: 
enen und herren. mit und ohne Kale- 

sche, da wußte er noch viel feiner zu 

unterscheiden Wie flog er —- bei fei- 
nein Körperumfang teine Kleinigkeit 
—, wenn solch ein stattliches Paar im 

»Er-nun Lamm« abftiegl Er hatte 
noch kaum den Mund aufgethsam da 

kalte er fchon den Diamanten am klei- 
nen inger des Herrn, die riesigen 
Oh ge der Dame und das Raufchen 
ihrer seidenen Untertleider bemerkt. 

Es lamen aber auch andere, die im 
Lamm Einlehr hielten —- nichts, als 
cis winziges Ränzel auf dem Stücken« 
etwas Kleinaeld in der Börse, in den 

siegen aber hellen Wandermuth. Die 

saßen freilich nur einmal zu Gaft im 

wpunten Lamm«, troh der fchsnen 
Ueferb Breit blieb der kluge Wirth 
vor der Thiit stehen; um Idie lohnte fich 
sein einziger Schritt, wer wußte denn, 
II fie überhaupt bezahlen konnten: 
Die Magd mußte ihnen dann das Vet- 
Langte auf die Brettertifche im Garten 

selten. si-- h,k,L 
»Da itvar es oenn einmal pay-iu, ung- 

einer von diesen roandernden Gesellen, 
der ausgefehen hatte iwie ein richtiger 
Lan-dftreicher. fein vorsichtig einen 

Kohleftift hervorzog und den klugen 
Wrth an feiner eigenen Haus- 
wand täuschen-d lebenswahr ablonter- 
feit —- täufchend, fage ich. und doch 
M wie-der nicht, denn eigentlich war 

es der Mond mit fchiefem Gesicht und 
einer aufs Ohr gerutfchten Nacht- oder 

Zipfelmiitzr. Dieser Vorfall entpuppte 
sich nachher wieder als ein neuer Be- 
weis fiir des Lammwirthes Klugheit- 
Er hatte es nämlich gleich gesagt, er 

hatte dem Bruder Nichtsnntz gleich 
nicht getraut, teinen Bissen hatte er 

ihm geben wollen. O, wenn er ihn jetzt 
noch einmal erwifchen könnte! — Der 

Missethiiter ioar aber auf flinken Soh- 
Ien längft auf und davon, hinein in 

die Pracht der Berariefen, und ein 

cheimliches Lachen ging nachher noch 
lange iilber fein Gesicht, wenn er an 

den Spaß mit dem Dorfprotz und fei- 
nem Konterfei dachte· 

Wieder einmal zog der Frühling 
Tiber die hohen. Jn frischer Schönheit 
Men die Berge im Sonnengold, in 
den Wäldern breitete sich die grüne 
Pracht des jungen Landes-, die Falter 
tanmelten um Wacholder und Eibem 
ein würziger Duft durchzog die Welt. 

In tiefem Goldglanz, langsam ver- 

Ilaffentz fant die Sonne hinter den 

setgennieder, da traten zwei späte 
ciifte in Bergttacht ins «Bunte 
Samm« in den hausflur. Jung undi 
Island waren fie beide, dem einen 

Wie taum erst ein wenig Flaum( 
am Kinn. Der Wirth war nirgendsi 

jf In fehen, er ftand in der Schentftube’ 
tin Ofen und wartete, daß fie herein-T 

·.-;»-M. Er hatte fie längst lkommen 
; nach feiner Meinung lohnte es 

siedet einmal nicht. 
M Mil« 
Oet Aeltere der beiden trat zuerst 

ins Zimmer und zog höflich den Lo- 
denkest 

Zännen mir Milch unsd Brot be- 
bar-neust« 

Der Lammwieth winkte gnädig der 

Magd, und feine Miene weissagte 
nichts Gutes, als die Bei-den mit dem 

s Mi, den Jugend und eine stramme 
Insekten- Mfem über den Jsmbiß 

— herstelem Staub und Regen shntten 
Ist Anzöge arg mitgenommen Der 

sitih leiste verstohlen nach ihren 
WI, sb da nicht etwa gar Die 

Hätte- dursfämen Das war nun 

eiliq nicht Oder Fall; ei wäre über- 

sonnt nicht möglich oewesen, da die 

sie-eben in Sapdalen wartet-isten 
« Ill· Masse sto. Cl »De- Witthes Met- 
&#39;, sitt-et stand ftflz alle anständigen 
I lenke, seid-s Maler und verlei- 

ssskssittM soll kleidete sich auf Berg- 
sisss M wenigstens in »die 

», 
rast der Aelplet mit Wodensiriiw 

km m ww. 
ki« 

Der Jüngere unterhielt sich offenbar 
sprachon in der ländliches Schaul- 
stulie mit den vorn Tabatirauch ge- 
Wärzten Wänden, den stammenden 
Fliegen und dein großen Wirth. Er 
lachte von Zeit zu Zeit laut aus und 
roarf sich in hellem Vergnügen in sei- 
nem bunthemalten Holzstuhl hinten- 
iider, bis endlich »der Wirth mit lang- 
samen Schritten auf sie zukam- 

..-Dv-st wohl die Strumpf verlo- 
ren?" begann er, aus des Jüngeren 
Füße deutend. »Ja, reiten lostet Geld. 
Wer teins hat«, fügte er überlegen 

plächelnd hinzu, »der bleibe besser da- 

«heim.« 
«Freilich, Wirth« da hast Du Recht.« 

Und der Aeltere der Beiden nickte be- 
stätigen-J und lachte recht von Herzen. 

»Müßt viel Zeit haben, Jhr", suhr 
lder Lanriroirth sort —- »arbeiten ist 
s auch keine Schand — sur niemand.« 

Der Junge wollte sich vor Lachen 
ausschiitten über den deutlichen Wint. 

»Hast Recht, Wirth; aber ich feh’ 
Dich auch nit schaffen« 

.Jeht grxio nit«, —- der Lammioirth 
wurde feuerroth bei der dreisten Ant- 
ivkrt —- ,,nachher desto schwerer." 

»Ah-: warne-um must Dich michs 
nit, schaust sehr behäbig aus«, meinteT 
der Aeltere ernsthaft. 

»Meinst! Freili. satt zu essen und gu» 
tiinten hab ich immer gehabt, und in« 
der Welt rumlausen und sein bissel 
Brot zusammensuchen braucht der 

Lammivirth von St. Stefsen im Moos 
auch nit.« 

»Wie wir Beiden das thun. meinst?« 
fragte der Junge und lachte wieder 
ausgelassen. Dann nahm er ein Ci- 
garrenetui aus der Tasche. das in der 
Sonne wie eitel Gold gleißte und aus 
der Borderseite eine wahrhaftige Filt- 
stenirone trug, mit Ramenszug dar- 
unter. 

Der kluge Wirth starrte a f das 
glänzende Ctui wie ein Geier azfseine 
Beute, seine Schlußsolgerung war so- 
fort gezogen. 

,Schönes Ding das«, sagte er dann 
leichthin, während hundert Fragen und 

Vermuthungen durch seinen Schädel 
schroirrten — »tönnte gediegenes Gold 
irin.« 

.Mag wohl auch sein« 
»Ei, ei, wie bist Du »denn dazu ge- 

tommen2« 
»Wirth!&#39;« iam es aus einmal war- 

nend und drohend von des Aelteren 
Lippen. Der Junge aber legte be- 
schwichtigend seine hand aus des 

Freundes Arm. 
»Wenn Das nit weitersagen willst 

und einem armen Wanderburschen das 
bissel Glück gönnst, das er gehabt hat, 
dann sollst Du ei erfahren« 

»Ein freundlicher, aber zur Vorsicht 
mahnender Blick des Aelteren tras den 

übermüthigen jungen Mann, der wint- 
te aber und bat so herzlich mit den 

Augen, sdaß der andere achselzuckend 
die Sache gehen ließ. wie sie ging und 

stand. 
«Schau«, fuhr der Jüngere fort. 

zum Wirth gewandt, Just dort oben 
in den Bergen lag’3, wo der Absiieg 
nach St. Stesssen im Moos beginnt. 
Mag ein schön theureg Dingel sein.« 

»Schon recht, aber Gesundenes soll 
man melden und wiedergeben — 

meinst nit«?« 
»Da wär ich doch ein rechter Lactl, 

»wenn ich das thöte«, lachte der Jün- 
gere schallend. »Behalten tliu ich’s. 
und jedesmal wenn ich’s anschaue. 
werd ich mich freuen, daß ich&#39;s noch 
hat-. Jst eine gar so fröhliche Wan- 
derjahrt gewesen bis jetzt, und ein so 
vergnügliches Ausruhen bei Dir, 
Lawmwirth.« 

Mit einem groben Zurus wandte 
der Wirth den Beiden den Rücken. 
Das »Du« des Jüngeren hatte ihm 
garnicht gepaszt. Brummend und über- 
legend trat er ins Freie; er wußte, um 

diese Zeit mußte der Landjiiger vor- 

übertommen Und richtig — schon 
tauchten an der Wegbiegung die blan- 
len Knöpse seiner wohlbekannten Uni- 
sorm aus. Seine lleinen verschwomme- 
nen Augen blihten vor Eiserz mit 
beiden banden socht er erregt durch 

’die Lust, als er dem interessirt aus- 
dorchenden Landjiiger den Austritt mit 

den beiden Gästen erzählte. 
»Gefunden, sagt er —; aber abge- 

nommen wird es wohl eigentlich hei- 
ßen müssen. Die Sorte tennt man. 

Meinst, daß ich vom Besitzer einen 
Finderlohn verlangen tann, weil ich 
oie sauberen Burschen festgehalten 
hab&#39; in meinem Haus«-» 

Die Beiden, von denen vsoeben die 
Rede war, traten gerade unter sdie 

Thiir und wollten davongehen, als der 

Wirth mit dem Manne des Gesesej 
zurücktam »Bezashlt —- hm?« fragte 
er spitz- sich breitbeinig in den Ein- 
gang Itellend —- und dann betete er 

noch einmal seinen ganzen Bericht her. 
Der Aeltere wurde zornroth im Ge- 
sicht, feine Hand zuckte nach der Seite 
— just, als lnche er seinen Degen. — 

Der Jüngere aber lachte wieder. Sehen 
mußte er Reh sogar, und die hellen 
Thränen liefen ihm die Wangen herab. 

Mhält sich alles fo, wie der 
Lammirth erzählt?« fragte nun der 
Mann des Gelehed in ruhigem Ton. 
Die siede- mllten ihm garnicht ani- 
lW wie rechte Herumtreiber. Das 

freundlich an. —- 

dee ZW- nik feig-: Essai- hör-e 
hattet Auffallend war auch. daß der 
Weitere nur bis zur Mitte der Stirn 
braun gebrannt mar. darin tust N 
zum Danr ein weiß-er Strich. nnd der 
Landjiiger wußte von feiner Militäh 
zeit her, Daß fo die Ofiiziere aus- 
fchauen, die Tag fiir Tag heim oder 
Miiye tragen. 

»Ja, der Wirth bat Recht!« gab der 
ältere fremde here zur Antwort. 
.Sr. —- — mein Genosse hat ein echt 
goldenes Cigarrenetui, und das meint 
der Lammwirth.« 

.Gefunden 
Berg —?« 

.Nein«, der Junge stand ptöflich 
auf den« Füßen und fah den Frager 

»nicht gefunden, ich 

dort auf dein 

That-T ich besitze es eben.« 
»Das ist keine Antwort! Ich muß 

nun schon um Auskunft bitten, woher 
Sie es hohem-« 

»Weder?« Du lieber Gott! Zu inei- 
nem jüngsten Geburtstage lag es auf 
meinem Tisch. —- Es war halt ein 
Geichent meiner Großmutter, der 
Herzogin Mutter von X." 

»Wir-en Sie mal. junger Mann·. 
sagte jetzt der Landiiiger etwas schär- 
fer, »mit uns von der Polizei treibt 
man tein Gespött, daß Eies wissen. 
Der Lammwirth hat Jhren Fund zur 
Anzeige gebracht, und von amtewegen 
stehe ich nun da, und verlange Aus- 
tunftt Woher hat-en Sie das Etuik 

»Sie hören es doch, Herr Macht- 
meifter«, fuhr der Landwirth dazwi- 
fchen — »gefun««den hat er·s nit —- 

n.1, ich sagte ja gleich —«· 

Bieifchwer fant die Hand des Aet- 
teren auf des Wirthes Schulter: 
»Lieber Freund. sagen Sie gar nichts, 
fett ift der Spaß zu Ende.« 

.Wns, von Dir foll ich mir den; 
Mund verbieten 1affen?« Der 
Lamm wirtdsfocht wüttpend mit Ar- 
men und Beinen um sich. — «Und 
anfassen willst mich auch noch dazu, 
in meinem eigenen Haus? Einsperren 
wird man Dich und Deinen sauberen 
Kumpan « 

« A «·» z 

«Ruplg:" sllgt set cjnuxuger urs- 

zwischen, Jetzt spreche ich! Also noch 
einmal: woher haben Sie das Etui?« 

»Von meiner Großmutter, der Her- 
zogin von X.«&#39; 

«Junger Mann, ich warne Sie." 
Die Hand des Wachttneisters sudr 

nach dem hakse des Jungen. nur der 

Umstand. daß er tein Kragenhemd 
trug· rettete ihn. Da stand der Aet- 
tere wie schirmend oor ihm. 

.Bitte. Herr Wachtmeiiter, einen 

Augenblick nur; riidren Sie vor allen 

Dingen Seine hoheit nicht an. Sie 
bereiten sich die größten Unannehmlich 
teiten. Der Spaß ist jeyt zu Ende. 

hier sind unsere Papiere, und wenn 

Sie den jungen Mann mal genau an- 

sehen. dann werden Sie finden, daß 
Sie die &#39;Wadrheit gehört haben. Ges- 
sunden oder gar gestohlen, wie der 

kluge Wirth hier meint, ist das- goldene 
Etui nicht, es ist ——— wiederhole ich 
-— ein Geschenk der Herzogiwlliutteri on Bring Berthold Jch bin hoheits 
Adjutant. Und nun sehen Sie noch 
einmnl genau nach: den jüngsten Sohn l 

Jhres künftigen Lan-desherrn werdenl 
Sie doch wohl tennen." l 

Da hat der Landjiiger die Hatten: 
zusammengerissen und salutirt, bisj 
die beiden vornehmen Besucher außer 
Sehtveite waren. : 

Der Lammwirth zu St. Stessen im 
Moos oder ist plöglich verschwunden 
gewesen und auch siir’g erste nicht 
wieder zum Vorschein getommen. Der 

genaosiihrte Landjiiger hat hinter ihm 
nicht schtecht dreingetoettertx das halbe 
Dors ist zusammengelausen und hat 
noch denselben Abend die Geschichte 
vom Besuch des Prinzen Berthold 
und der Kurgächtigteit des ilugen 
Lammtoirthi erfahren. 

Und nun sagt man wohl nicht mit 

Unrecht: Wer den Schaden hat« 
braucht fiir den Spott nicht zu sor- 
gen.... 

seies- 

» 
Wohlthun den andern —- und selbst 

nichts empfangen, 
« Lieben die andern — nichts Gleich-e 

verlangen, 
Indern verzeihen —- sich selbst nichts 

vergeben: 
Das ist in Stint-no ein rechtschaffen 

Leben· 

-M? n ollec Schinder soll das 
fetd sein? Paß anf, nunan beim 
ein-en macht es ne Men e Gott« 
»Du hast wohl n Voge, um«-« 
.M rub habe au der Rennbahn 

die« Bude mit Wie-Irr W kstchenf 

Wiesiuziernd 

Stizze vonff I. NeiheL 

Als sie noch in der zweiten Masse 
fas. als «höhere Tod-seh zeigte sich 
bei ihr fchon eine unvertennbare 
fchriftstellerische Begabung; ihre Auf- 
fähe waren fiiliftifch einwandfrei. 
reich an Gedarrten, sogar an originel- 
len Gedanken. Leider waren sie aber 
bisweilen auch an Phantasie fo über- 
reich. »daß es kommen konnte. daf- fie 
einen «Sommernachk8traum« lieferte, 
wenn gar kein Grund, das heißt, tein 
Thema zu einem solchen ooriag. 

Einmal fand sie nach« einer Schul- 
revision mit Bleiftift am Rande ihres 
Aufsahheftes oermertt: »Mit Vergnü- 
gen gelesen.« Sie hatte nur zu gut 
die Schriftziige ihres geliebten alten 

Herrn Schulraths erkannt, und von 

nun an stand es bei Kä- te fest, dafz sie 
nur Schriftstellerin werden wolle und 
könne 

Männer? heirathen? Gott ja. aber 
das sroar doch nur etwas fiir unbegabte 
Mädchen, siir das sogenannte schwache 
Geschlecht, das seinen Weg nicht allein 
finden konnte. Jbr Name follte der- 
einst mit goldenen Lettern in der Li- 
teraturgeschithte verzeichnet ftehen. 

Vorläufig sollte er aber nur ge- 
druckt werden in Misdroh in der Ba- 
deliste. herausgegeben im Juni des 
Jahres 187si. Es war der ersie Som- 
rner nach ihrer Konfirmatiom unsd fie 
fehle die größten Hoffnungen auf diese 
Zeit der Freiheit· 

Sie packte einige Buch Konzeptpw 
pier unter ihre iuftigen Sommertlei-» 
der. und in ihrem Kopfe lag eine; 
Summe von Gedanken und Entwur- 
fen bereit, fo daß sie es kaum erwarten; 
konnte, bis die Zeit gekommen sein 
.-viirde. da sie die Feder zur Hand 
nahm. 

l 
( 

l 
Die Zeit lam zwar bald. denn eg! 

awr in Misdrvy vor Beginn der Sam- 
rnerferien nach reichlich still, und sie 
hatte sich für die Stunden der allgesl 
meinen Mitt.igs,ruhe ein sehr verbor- 
genes, ichattiges Bläschen ausgesucht, 
wohin sie sieh, mit Konzeptpapiet tin-v 

Zubehör versehen, zurückzog. 
Wber merkwürdig. —- wenn sie das 

schöne weiße Papier vor sich inh, war 

sie wie vernagelt. 
Zeitweiie glückte es ihr wohl eini- 

germaßen, sodaß sie zwei lleine Stir- 
zen nrit aus sder Sommeririiche heim- 
nashrn, deren eine »Noch Sonnenunter- 
gang« bedenkliche Antliinge an ihren 
verflossenen »Sonrniernack,iötraum« 
zeigte. » 

Aber wie nun gedruckt werden&#39;s 
Ossenbart hatte sie sich noch nie- 

mand; sie wollte erit nach vollendeter 
The-Rache das heißt mit ver ersien 
gedruckten Novelle in der Hand, be- 

tennen, »daß sie den Weg des Ruhmes 
zu gehen gedächtr. 

Damme. lleineiKäthd Sie war 

außer sdisiei einen lleinen Schraube, 
die sie los hatte, ein herzensgutes 
Ding und wählgeiehittt fu« praktische( 
Leben, dasu sehr hübsch. Ihre FederJ 
hätte taurn ausgereicht, ein so eigen-J 
artig anziehendes Geschöpf zu beschrei- 
ben, wie sie es war. 

So lain es denn im Laufe ver Joh- 
re, daß sich, irotzdem sie innerlich an 

der Ueberzeugung festhielt, sie sei zu 
etwas hist-rein bestimmt, ein ansehn- 
licher Kreis von Verehrern um sie 
scharrte. 

Ohne Erfahrung kann snan nicht 

schreiben. Dieses Licht wnr ihr längst 
aufgegangen Sie ließ sich daher wief 
eine kleine Königin alle Huldigungen; 

.gefallen, nicht etwa weil sie kotett mar, l 
behüte, nur der- erees wegen. Es’ 

entstand denn auch in dieser Zeit der 

Triumphe eine Novelle von beträchtli- 
cher Länge, in der sie sich zum Schluß 
aber «nicht triegen«, denn das war 

doch eigentlich zu verbraucht. 
Sie kaufte nun von ihrem Taschen- 

gelv Briefrnarlen über Briefniarken, 
denn wunderbar-, —- so reizend wie sie 
selber auch das Kind ihrer Muse sand, 
sie tonnte es nicht los werden. An 

rierzehn Reduktionen hatte sie es ge- 

schickt, anstandshalber Rückporto bei- 

gelegt. und jeder einzige Redakteur 
hatte das auch gewissenhaf: benutzt. 
Da wurde sie ganz betrübt, die kleine 

Käthe, bis —- ja, bis sie sich endlich 
doch gedrurkt sah, freilich in ganz kur- 

zer Form: « 

Mithe Schröder 
Dr. Lothar Essteirh pratt. Arzt 

Verlobte. 
Nun bekamen glücklicherweise ihre 

flinken Finger reichlich Arbeit; Kopf 
und her-z waren auch bisweilen über- 
voll —- aber nicht rnit Entwiirfen zu 
Uernanen J—. und ihre Phantasie war 

nie so rege gewesen wie in dein Jahre 
ihres seautstandes. Trosdeni hatte 
sie das Gedruntivertvenwotken. ganz 
beiseite geschahen. Was sit lett schrift- 
stelleeifrh verbrach. ihre Vriefe an den 
jungen Doktrin hütete fie ängstlich vor 

prosanen Wider-, waren sie doch nur 

file einen Einzigen bestimmt. und hat- 
ten sie für diesen Einziaen doch auch 
nur Werth in der Unterschrift. 

Jrn wunderschönen Monat Mai 
festen ihre Freundinnen ihr die Myr- 
tenkrane auf&#39;s epthhraune haar. Dann 

since hinan- is die schöne Welt an 
der Seite des jungen Gatten. Das 
Leben bot ihnen den vollen Kelch 

in hand zogen sie durch den 

goidigen Frühling Wie arrn kain ihr 
alles je Gelesene nun gegen das vor. 
was sie iin innersien Qerzen empfand. 

Von der Hochzeit-steife heimgetehrt. 
kamen die Lehrsahre fiir Frau Mitbe. 
Sie lernte spielend leicht. Sie führte 
Journal, sie schrieb Rechnungen. sie be- 

sorgte die Küche. sie nähte schließlich 
winzig lleine hemdchen Und dirs al- 
les that sie stöhlrchen Herzens und 
mit lachendeni Munde; von »verfehl- 
tern Beruf« war in ihrem Leben ei- 

gentlich teine Spur zu entdecken. 
Aber wie es in jedem Menschenle- 

ben aus- und abgeht in Freud und 
Leid, und wie Licht mit Schatten wech- 
selt, so blieb auch nicht dauernd blauer 
himmel iiber dein Dottorhaule 

Viele Jshre ging alles gut. Das 
lleine Kleeblatk Fritz, Grete und Lore 
war schon stattlich herangewochsen. 
Fritz trug die Tertianeriniitze, Grete 
einen langen. rothblonden Hängezopi. 
und Lore, das Nesthiilchen, hatte es 

schließlich begriffen. daß das »r« sei- 
nen Platz im Alt-habet behaupten müss- 
se; statt Dete und Lole lonnte sie 
neuerdings Grete und Lore sagen. 

Da tam das große Kindersterben 
an Diphtheritisx und in Zeit von drei 

Tagen mußten auch die Doktorileute 
ihre beiden blühenden Töchter begra- 
ben. 

Sein Haar war grau geworden an 

den Krankenbetten feiner Kinder, und 
die Mutter hatte das fröhliche Lachen 
verlernt· Mit Angst und Sorge wach- 
ten sie nun über dem einzigen, das ih- 
nen geblieben, iiber dein Leben und der 

Gesundheit ihres Jungen. —- 

Und wiederum nach einigen Jahren 
begrub Köihe ihren Saiten Durch 
eine schwere Operation hatte er ein 
älterei Menschenleben gerettet. sich 
selber aber hatte er dabei den Tod ge- 
holl. 

Ntlrl war es unsagllm traurig uno 

bedrückend einsam in und um Frau 
Käthe geworden. Jn bie tiefsten Tie- 
sen des Schmerzes mußte sie hinab- 
steigen. 

«Lohnt es denn überhaupt zu leben 
und wieder anfangen zu arbeiten?« 
sragte sie sich immer wieder und legte 
die hände in den Schoosi. Am liebsten 
hätte sie sich auch zur legten großen 
Ruhe gelegt. 

»Jo. Mutter, ich will nun doch Dol- 
tor werden, weil Vater es gewünscht 
hat« Die-se Worte von Frig brachten 
sie aus ihrer Verzweiflung 

Nun wurde ein anderes Kapitel in 

ihrem Lebensbuch aufgeschlagen, ein 

sehr ernstes. Darin stand geschrieben 
von harter Arbeit und heißen Gebeten. 
Das Rechnen mußte die arme Frau 
auch lernen, wie sie es nie zuvor ge- 
braucht hatte. 

Eine viel. viel schweren Ausgabe 
aber lag noch vor ihr: ein junges 
Menschenleben sollte und mußte sie 
leiten, daß es aus rechtekn Wege blieb. 
und das als Frau, die laum von den 

Sümpsen und Abgrunden weiß, an 

denen es da hart oorbeigehi. 
Wer lennt solche Tage und Nächte. 

wo unbestimmte Angst das Herz sast 
sah-drückt —- und wer spricht dann noch 

’von Können und Wollen, oon Ein- 

Jsluß und Erziehung? 
Wohl schrieb die Mutter Zinsherr-eg- 

liche Briese an den jungen Studenten 
Aber in diesen Jahren lernte sie es, 
nie hände zu salten wie nie zuvor und 

zu beten: »Herr Gott« las-, ihn nicht 
verloren gehen und behüt’ ihn mir —- 

ich vermag nichts!« —- —- 

Alg er nach Jahren endlich durch 
alle Sorgen und auch durch die Era- 

menängfte glücklich hindurchgegangen 
war, da hätte Frau Rathe nun wohl 
sdie Hände in den Schooß legen tön- 
nen und ver Erinnerung leben. Was 
und wieviel hatte das Leben ihr doch 
gebracht, gegeben und genommen! 

Wenn es ganz ftill um sie her war. 

holte sie auch die Erinnerungen her- 
vor: und das waren töftlich gefegnete 
Stunden. Aber trog ihrer grauen 
haare war sie noch zu jung zu nur 

stillen Stunden. 
Jhr Iris gebrauchte sie nicht mehr, 

und mit sich war sie fertig. Sie war 

überhaupt fertig — ein voll ausge- 
reifter Menfch, der aus allen Kämpfen 
des Lebens ein fehr warmes herz, ei- 

nen tlaren Kopf und helle Augen, mit 

denen sie mehr fah als andere Men- 

fchen, mit in das Alter hineinnahm. 
So zwang sich ihr nun, nach ge- 

lhaner Lebensarbeit die-Feder, die 

Jahrzehnte geruht hatte, förmlich in 

die hand. Sie dachte nicht an&#39;s Ge- 
drurltwerhen, sie fchrieh, weil sie schrei- 
ben mußte, bisweilen lange Geschich- 
ten. Manchmal »lriegten sie sich fo- 
gqe«. Frau Milbe weiß ja längft aus 

Erfahrung, was das bedeutet- "Sie 
weiß auch, daß es leinen höheren und 

fchöneren Beruf gibt fiir die Frau, als 
den der Gattin und Mutter. Auch 
wenn sie als folche über Gräber gehen 
mußte, und wenn auch manch Schwert 
durch ihre Seele drang — ihr herz isi 
doch reich geworden und weit. 

Und ein Milhfel hat sie noch gelöst- 

daß man zum Schreiben von seinem 
Derzblut hergcheti muß. 

Die sur-ernst 
Eine eigenartige Ueberraschung hat 

die Fürstin Olga Z» eine Dame der 
Vorharistotratie in Petersjurg kürz- 
lich erlebt. Sie engagirte oor einem 
Jahre eine Kammerzose, die ihr mit 
den besten Einrichtungen von einer 
Freundin geschickt worden war. An- 
niita. die Kammer-easy verrichtete ihre 
Dienste schweigend, geschickt, und nie- 
mals hatte die junge, anmuthige Für- 
stin einen Grund zur Klage iiber An- 
nuta. Su war die geschickteste Friseu- 
rin, sie schneiderte mit fleißiger Hand, 
sie besserte die Sachen der dringen Für- 
stin lunstdoll aus« ssie ging ihr n.it 
unhörbaren Schritten zur hand. Zu- 
ioeilen allerdings wollte es der jungen 
Gebieterin scheinen, als sei die Figur 
ihrer Kammerzose etwas ungeschickt, 
und manchmal erschien auch das Or- 
gan rauh und tief. Aber Annuta 
wußte diese »Heiserteii«, die die Stim- 
me so wenig zari machte, durch leises 
Sprechen, ja Flüstern zu verbergen. 

Wie erstaunt war Fürstin Qlaa, 
als vor einigen Wochen die Polizei in 
ihr baue drang und sie aussorderte, 
den Kleinbauer Michel Loptin her- 
auszugeben Die Dienerschait, sowie 
die Angehörigen der Fürstensamilie 
hetheuerten ans das Eiseigste, daß ein 
Mann, der diesen Namen führt, sich 
nicht in dem fürstlichen Schlosse de- 
iinde. Nur Annuta verhielt sich 
schweigend und stellte sich mit wach- 
sender Verleaenbeit vor das Auge der 

Polizei· Bald aber hats tein Leugnen 
mehr. Annuta musite zugeben daß sie 
ein Mann sei nnd aus den Namen 
Lodiin höre. Die ..Kamnierzose«, die 

seit einem Jahre zu größter Zufrieden- 
heit der Fürstin Olaa in dem Hause 
kedienstet gewesen. war ein Verbrecher, 
der mehrere Diebstahle, sogar einen 
Raubansall. aus dein Gewissen hatte. 
«Annuta·« mußte cden Dienst verlassen 
und sich unter dem Schutze der Polizei 
hinter schwedische Gardinen begeben- 
Die Aufregung und der Schrecken ini 
Fürstenhause waren natürlidi groß. 

Die Institutes-Ufer GUan 
Bekanntlich fchiiyt man die Einwoh- 

nerzahl des chinesischen Reiches auf 
etwa 400 Millionen, wobei nicht fel- 
teu der Vermuthung Raum gegeben 
wird. daß diefe Ziffer zu niedrig ges 
griffen fei und den thatfiichlichen Ver- 
hältnissen nur annähernd gleichkomme, 
da man die Zahl der Bewohner irn 
unbekannten Innern bes weiten Rei- 
ches nicht festzustellen vermöge Jnr 
Gegenfay zu der bisherigen Annahme 
hat nun eine kürzlich unternommen-e 

Volksziihlung das iiberrafchende Isr- 

gebniß gehabt, daß die Gefammtbe- 
völterung China-J nur 165 Millionen 
bekrägk, also 135 Millionen weniger 
als man früher glaubte. Die bisherige 
hohe Bevölkerungsziffer ift Dabei. wie 
man feftgeftellt hat, lediglich auf die 
willkürliche Annahme einiger Reife-wer 
zurückzuführen, die von den dicht »zu- 
fammenwohnenden Volksmnffen ein- 
zelner Städte, wie Kanten und 

Petier auf eine ähnliche Erscheinung 
in dem gefommten Reiche des Hirn- 
mels schlossen Dieses Ergebnifz der 

erften chinesifchen Volkszählung hak 
neben der kulturellen Seite auch eine 
ganz bedeutende politische, da es die 
vom Ofken drohende ,,gelbe Gefahr« 
natürlich weit weniger bedenklich 
erfcheinen läßt· als bisher angenom- 
men wurde. 
W 

Sie glauben gar nicht, wie krank und 
iiewöe ich bin, mir hat f at der Am 
um- cine einzige Tasse Ka ee täglich er- 
lacht-« 

S ch n e i de r »wenn Maßnehmenk 
»Warum halten« VII denn den Atem an- 
Sie werden ja ganz tot ip G schil« 

Geiz iq et Landes amit ich 
nicht io sei-l Stoff braucht« 


